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die natürliche Freiheit des Einzelnen auf mancherlei Weise beschränkt
werden, und wenn man gar keine andere Rücksicht und Absicht mit
ihnen hätte denn diese, so würde man wohl thun, dieselbe so eng als
immer möglich zu beschränken, alle ihre Regungen unter eine ein¬
förmige Regel zu bringen und sie unter immerwährender Aufsicht zu er¬
halten. Gesetzt, diese Strenge wäre nicht nötig, so könnte sie wenigstens
für diesen alleinigen Zweck nicht schaden. Nur die höhere Ansicht des
Menschengeschlechtes und der Völker erweitert diese beschränkte Berech¬
nung. Freiheit, auch in den Regungen des äußerlichen Lebens, ist der
Boden, in welchem die höhere Bildung keimt; eine Gesetzgebung, welche
diese letztere im Auge behält, wird der ersteren einen möglichst aus¬
gebreiteten Kreis lassen, selber auf die Gefahr hin, daß ein geringerer
Grad der einförmigen Ruhe und Stille erfolge und daß das Regieren
ein wenig schwerer und mühsamer werde.

d) Eine würdige Haltung.
(Aus der zwölften Rede.)

Die Gründlichkeit, der Ernst und das Gewicht unserer Denkweise
wird, wenn wir sie einmal besitzen, auch hervorbrechen in unserem Leben.
Besiegt sind wir; ob wir nun zugleich auch verachtet und mit Recht
verachtet sein wollen, ob wir zu allem andern Verluste auch noch die
Ehre verlieren wollen, das wird noch immer von uns abhängen. Der
Kampf mit den Waffen ist beschlossen; es erhebt sich, so wir es wollen,
der neue Kampf der Grundsätze, der Sitten, des Charakters.

Geben wir unsern Güsten ein Bild treuer Anhänglichkeit an Vater¬
land und Freunde, unbestechlicher Rechtschaffenheit und Pflichtliebe,
aller bürgerlichen und häuslichen Tugenden, als freundliches Gastgeschenk
mit in ihre Heimat, zu der sie doch wohl endlich einmal zurückkehren
werden. Hüten wir uns, sie zur Verachtung gegen uns einzuladen;
durch nichts aber würden wir es sicherer, als wenn wir sie entweder
übermäßig fürchteten oder unsere Weise, dazusein, aufzugeben und in
der ihrigen ihnen ähnlich zu werden strebten. Fern zwar sei von uns
die Ungebühr, daß der Einzelne die Einzelnen herausfordere und reize;
übrigens aber wird es die sicherste Maßregel sein, allenthalben unsern
Weg also fortzugehen, als ob wir mit uns selber allein wären, und
durchaus kein Verhältnis anzuknüpfen, das uns die Notwendigkeit nicht
schlechthin auflegt, und das sicherste Mittel hierzu wird sein, daß jeder
sich mit dem begnüge, was die alten vaterländischen Verhältnisse ihm
zu leisten vermögen, die gemeinschaftliche Last nach seinen Kräften mit
trage, jede Begünstigung aber durch das Ausland für eine entehrende
Schmach halte. Leider ist es beinahe allgemeine europäische und so
auch deutsche Sitte geworden, daß man im Falle der Wahl lieber sich


